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Untertanen und geladenen Gäste mit reichlich Essen, 
Wein, Brot und Bier versorgt wurden. Den Untertanen 
wurde ein Geldgeschenk gereicht und die Gäste aus 
der Abtei Salem bekamen neben Geld unterschiedli-
che „süße Sachen“ und Handarbeiten geschenkt. Für 
diese besondere Festlichkeit wurden insgesamt 
erstaunliche 930 Gulden ausgegeben. Darunter fand 
sich auch der Posten „für Thee, Caffee und andere 

Das Rechnungsbuch der Reichsabtei Gutenzell des 
Jahres 1768/1769 enthält eine separate Auflistung 
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zell hatte 1768 die hohe Gerichtsbarkeit über sein 
Territorium wiedererlangt, und am 15. November 
1768 fand die „Hoch Malefizische Huldigung“ der 
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eine Feierlichkeit eingerahmt, während dessen die 
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big, neben intensiven Mikrostudien von Ortschaften 
den Blick auf Institutionen zu richten, um einen bes-
seren Einblick in den alltäglichen Konsum zu erhalten. 
Ein gutes Beispiel sind Spitäler, von welchen oftmals 
Lebensmittelrechnungen erhalten sind.4 Klöster hin-
terließen ebenfalls eine Fülle an Jahresrechnungen, die 
alle Ein- und Ausgaben des Klosters enthalten und so 
die gesamte Klosterökonomie abbilden.

In der bisherigen Forschung zu materieller Kultur 
in Frauenklöstern liegt ein großer Schwerpunkt auf 
Devotionalien und geschlechtsspezifischen Objekten5 
und in der Forschung zum Mittelalter auf literarischer 
Kultur.6 Daneben wurde der Blick auf Geschlecht und 
Raum gerichtet. Roberta Gilchrist untersuchte bei-
spielsweise die Archäologie des Raumes für geistliche 
Frauen.7 Ein wichtiger Aspekt ist auch die Frage, in 
wieweit das klösterliche Gelübde der Armut mit per-
sönlichem Besitz und materiellem Wohlstand der 
Nonnen zu vereinbaren war und wie innerhalb der 
Klöster Besitz geregelt wurde.8 Ute Ströbele analysier-
te in ihrem Buch über die Aufhebungen der südwest-
deutschen Franziskanerfrauenklöster Zelleninventare 
der Nonnen – ein recht seltener Fund. Ihr Ergebnis 
deutet auf Veränderungen im Konsumverhalten am 
Ende des 18. Jahrhunderts hin, als das Kaffeetrinken 
sogar in nicht so privilegierten Frauenklöstern Eingang 
fand.9 Ulrich Lehner fand Hinweise auf die Verbrei-
tung des Kaffeetrinkens in den Benediktinerklöstern, 
die schon um 1700 – wenn auch noch erst heimlich 
– begann. Darauf weisen Visitationsberichte hin, die 
Mahnungen gegen regelmäßige Treffen zum Kaffee-
trinken enthalten. Kaffeetrinken allein wurde aber 
normalerweise erlaubt, was allerdings nur schwer 
nachzuweisen ist. Doch seit 1780 war Kaffee schon 
ein wohletabliertes Getränk im Benediktinerkloster. 
Lehner sieht die Einführung von Kaffee im Kontext 
der Aufklärung und dem im 18. Jahrhundert wachsen-
den Wunsch nach weltlichen Gütern, also einer 
Anpassung monastischen Lebens an die Außenwelt.10

Aber ich würde hier sogar einen Schritt weiterge-
hen, denn jede Person brachte bei ihrem Eintritt in ein 
Kloster ihre eigenen Erwartungen mit und behielt bis 
zu einem gewissen Grade auch ihre Gewohnheiten 
bei, soweit dies in einem streng regulierten klösterli-
chen Alltag möglich war. Dazu gehörten bisherige 
Essensgewohnheiten oder Erwartungen an die Ernäh-
rung, die von außen mit in die Klostermauern genom-
men wurden. Daher könnten – mit Vorbehalt – Verän-
derungen im Konsumverhalten in Klöstern auch Ver-

underschidliche Unkösten“, der 30 Gulden ausmachte 
oder ca. neun Prozent aller Ausgaben für Essen und 
Trinken an diesem Tag.1 Diese Kostenaufstellung zeigt 
mehrere Aspekte auf: einmal die Doppelfunktion der 
Abtei als geistliche Institution und Gerichtsherrschaft, 
wie sie für ein Reichskloster charakteristisch war. 
Daneben wird die Bedeutung der herrschaftlichen 
Repräsentation deutlich, die sowohl die geistliche als 
auch die weltliche Herrschaft kommunizierte und 
symbolisierte.2 Eine solche Feierlichkeit zum Huldi-
gungsakt diente diesem Zweck in hohem Maße, und 
es wurde entsprechend aufgetragen. Das Dokument 
zeigt aber auch mit den Ausgaben für Kaffee und Tee 
Präferenzen im Konsumverhalten.

Insgesamt enthalten die Jahresrechnungen des 
Klosters Gutenzell zahlreiche Hinweise zum klösterli-
chen Alltag und sind eine reiche Quelle sowohl für die 
Produktion von Lebensmitteln als auch für deren 
Beschaffung und Konsum. Da sie eine relativ lange 
Zeitspanne abdecken, kann ihre Analyse auch Verän-
derungen im Konsumverhalten enthüllen. Als Experi-
ment wurden hier die Jahresrechnungen Gutenzells 
für den Konsum von Gewürzen, Kaffee, Tee und 
Zucker untersucht und in den größeren Kontext der 
Konsumgeschichte gestellt: Wann fanden neue 
Lebensmittel ihren Weg hinter die Klostermauern? 
Ging der Konsum von Gewürzen im 18. Jahrhundert 
zurück, wie dies in der Forschung postuliert wird? 
Was können wir über den klösterlichen Alltag lernen, 
wenn wir Veränderungen im Konsum von Lebensmit-
teln identifizieren? Und wie viel vom klösterlichen 
Konsumverhalten verbreitete sich in den Haushalten 
des Klosterterritoriums?

In der Konsumgeschichte wurde in letzter Zeit sehr 
ausführlich die Bedeutung der sogenannten neuen 
Genussmittel Kaffee, Tee und Schokolade und deren 
gesellschaftliche Verbreitung vor allem in England, 
aber auch in Kontinentaleuropa erforscht.3 Maßgeb-
lich in der englischen Forschung wurde davon ausge-
gangen, dass deren Konsum Auswirkungen auf die 
Gesellschaft hatte bzw. Indikatoren für ein verändertes 
Konsumverhalten darstellten. Mit der Fokussierung 
auf die neuen Heißgetränke ging aber der Blick für den 
alltäglichen Konsum ein wenig verloren. So sind länd-
liche Gebiete, besonders Mittel- und Ostmitteleuro-
pas, noch weniger erforscht worden, da sich hier die 
neuen Güter langsamer verbreiteten als in Nordwest-
europa. Um dies nachzuholen, ist es durchaus ergie-
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tischen Bereich bezogen sind, so dass der ländliche 
Raum noch wenig untersucht bleibt, wobei laufende 
Studien dabei sind, mit neuen Ergebnissen diese 
Lücken zu füllen.15 

Die Jahresrechnungen in Gutenzell

Am Beispiel der Zisterzienserinnen-Reichsabtei 
Gutenzell soll gefragt werden, wie sich die Konsumge-
wohnheiten des Konvents im 17. und 18. Jahrhundert 
änderten und ob diese Veränderungen die derzeitigen 
Debatten in diesem Thema reflektieren. Hierzu wer-
den die Eintragungen in den klösterlichen Jahresrech-
nungen analysiert. Die Jahresrechnungen beginnen im 
Jahr 1670 und werden sogar über die Säkularisation 
von 1803 hinaus fortgeführt. Für diese Studie wurden 
sie bis 1770 ausgewertet. Die Reihe und die Qualität 
der Eintragungen variiert zwar erheblich, aber ab 1690 
zeigen die Bände eine regelmäßige Organisation.16 
Allerdings gibt es bei der Analyse Vorbehalte: Guten-
zell war in ökonomischer Hinsicht eine privilegierte 
Institution; das Kloster hatte regelmäßige Einkünfte 
aus der Landwirtschaft bzw. aus Renten und erhielt 
zusätzliche Summen mit dem Eintritt neuer Nonnen 
und Laienschwestern in Form von sogenannten Hei-
ratsgütern. Der Konvent konnte auf ein weites Netz-
werk an Händlern und Kaufleuten zurückgreifen, das 
bis nach Memmingen reichte und italienische Händler 
mit einschloss. Das ermöglichte den Zugang zu selte-
nen und neuen Konsumgütern. Damit unterscheidet 
sich diese klösterliche Institution deutlich von gewöhn-
lichen Haushalten, die ein wesentlich beschränkteres 
Budget und weniger Zugang zu Händlern hatten. Die 
Quelle der Jahresrechnungen selbst hat, ähnlich wie 
andere serielle Quellen, inhaltliche Grenzen, die schon 
von Peter Hersche diskutiert wurden: Sie listen zwar 
alle Beschaffungen auf, allerdings fehlen Hinweise zur 
klösterlichen Produktion von Lebensmitteln und 
Getränken aus den Klostergärten. Während Informati-
onen zur Ernährung in Klöstern durchaus vorhanden 
sind und diese durch die Rechnungsbücher verifiziert 
werden können, bleiben quantitative Fragen offen: Die 
Mengenangaben beziehen sich auf eine unbekannte 
Konsumentenzahl, weil sie sich auf die Konventsmit-
glieder, Gäste und Dienstpersonal verteilen. Es wurde 
aber auch Essen an der Klosterpforte als Almosen aus-
gegeben. Das heißt, wir kennen daher nicht den Pro-
Kopf-Verbrauch.17  Hinzu kommt, dass Klöster ihre 
ganz eigene Hierarchie hatten. In Gutenzell residierte 

änderungen in den Herkunftsfamilien reflektieren. 
Wenn das der Fall wäre, dann könnten Informationen 
zum Konsumverhalten von klösterlichen Gemein-
schaften ein ergänzendes Mittel darstellen, die Kon-
sumgeschichte allgemein zu beleuchten. Das soll in 
dieser Pilotstudie versucht werden; denn die Konsum-
geschichte, und vor allem die Veränderungen im 
Gebrauch von Gewürzen, Zucker und den neuen 
Genussmitteln Tee und Kaffee in den südwestdeut-
schen Territorien, wird zwar inzwischen für Württem-
berg untersucht, lässt aber noch einige Fragen offen. 
So können frühneuzeitliche Inventare beispielsweise 
Konsumgewohnheiten aufzeigen, haltbare Lebensmit-
tel, wie Getreide, Mehl und Trockenfrüchte auflisten 
und mit der Auflistung spezieller Küchengegenstände, 
wie Muskatnussreibe, Straubentrichter, Pfefferladen 
und Kaffeetassen tiefere Einblicke in die Ernährung 
gewähren.11 Allein es fehlen Informationen zu 
Beschaffungen von verderblichen Lebensmitteln und 
von Gewürzen, da sie nur in kleinen Mengen einge-
kauft wurden. Haushaltsrechnungen von gewöhnli-
chen Haushalten finden sich meist erst für das 19. 
Jahrhundert. Hier könnten die Jahresrechnungen der 
Klöster helfen, bestehende Forschungslücken zu 
schließen, denn diese seriellen Quellen enthalten 
Informationen zu den Beschaffungen von Getränken 
und Lebensmitteln, von Gewürzen und neuen Kon-
sumgegenständen über einen langen Zeitraum.

Wo bestehen diese Lücken und warum ist es wich-
tig, diese zu schließen? In der Konsumforschung zum 
frühneuzeitlichen Zentraleuropa ist man sich weitge-
hend einig, dass der Konsum neuer Genussmittel 
zuerst ein Privileg der oberen Schichten war, beson-
ders noch am Anfang des 18. Jahrhunderts, da deren 
Preis noch zu hoch war.12 Genauso verhielt es sich mit 
Zucker, der zum Beispiel Roman Sandgruber zufolge 
erst nach 1800 in gewöhnlichen Haushalten in Öster-
reich zu finden war. Zucker blieb lange ein Privileg der 
Oberschichten sowie Bestandteil der Pharmazie und 
erreichte bürgerliche Haushalte erst im 18. Jahrhun-
dert. In ärmeren Haushalten verbreitete sich Zucker in 
den deutschen Territorien aber erst nach 1800. Kaffee 
wurde Mitte des 18. Jahrhunderts gebräuchlich, 
erreichte gewöhnliche Haushalte im ländlichen 
Bereich Deutschlands aber erst um oder nach 1800.13 
Eine Teekultur war im katholischen Südwesten nach 
Ulrich Lehner jedoch kaum existent und war auch 
erheblich teurer als Kaffee.14 Diese Ergebnisse beruhen 
auf Einzel- und Inventarstudien, die meist auf den städ-
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mehr über die Küche. Auch nach der Säkularisation 
wurde das gemeinsame Essen im Speisezimmer beibe-
halten, und die Frauen erklärten sich während einer 
Visitation 1809 alle hoch zufrieden mit der Verpfle-
gung.20 

Gewürze

Für diese Studie wurden die Einträge in den Jahres-
rechnungen für Spezereiwaren analysiert. Unter Spe-
zereien verstand man alle Arten von Gewürzen und 
auch Apothekerwaren. In der „Oekonomischen Ency-
klopädie von J. G. Krünitz“ findet sich folgende Defi-
nition: „alle Waaren, mit denen ein Droguist handelt; 
besonders werden aber darunter diejenigen Waaren 
verstanden, welche aus dem Morgenlande zu uns 
kommen, und die in Kaffee, Zucker, Thee, Gummatas, 
Balsamen, feinen wohlriechenden und dann auch fär-
benden Hölzern, Gewürzen etc. bestehen.“21 Diese 

die Äbtissin in der Abtei und hatte ihre eigene Wirt-
schaft. Es bleibt dabei unklar, welche Mengen der 
luxuriösen Lebensmittel im Refektorium gemeinsam 
verzehrt wurden, wie viel den Laienschwestern und 
dem Dienstpersonal zukam oder für die Abtei und für 
Gäste bestimmt war. Die Rechnungsbücher verzeich-
nen die Anschaffungen für den Konvent und unter-
scheiden nicht zwischen individuellem oder gemein-
schaftlichem Verbrauch. Wir können daher keine Ver-
änderungen auf individueller Ebene identifizieren, was 
für eine genauere Untersuchung vor allem von Kaffee- 
und Teegenuss eigentlich wichtig wäre. Denn, wie 
schon Ströbele, Lehner und Hersche betonen, war der 
Kaffee- und Teegenuss auch im Kloster zuerst bei den 
privilegierteren Mitgliedern als privater Luxus verbrei-
tet. Schließlich enthalten die Rechnungsbücher zwar 
Angaben zu Mengen und Preisen der Produkte, aber 
nicht in konsequenter Weise, und oft werden mehrere 
verschiedene Produkte zusammengefasst, so dass in 
dieser Studie nur mit Mindestwerten gearbeitet wer-
den konnte. Dennoch sind Tendenzen gut erkennbar, 
und bei all den Vorbehalten bleiben die Rechnungsbü-
cher eine sehr informative Quelle für den Konsum von 
Lebensmitteln im Kloster.

Essen und Trinken im Konvent

Mahlzeiten waren ein wichtiger Bestandteil des 
gemeinschaftlichen Lebens im Konvent. Zwar gab es 
kein gemeinsames Frühstück, aber Mittag- und Abend-
essen beinhalteten mehrere Gänge mit reichlich 
Fleisch bzw. Fisch an Fasttagen, Wein und Bier. Die 
Nonnen und Laienschwestern speisten gemeinsam im 
Refektorium. Die Lebensmittelanschaffungen lassen 
erkennen, dass der Konvent in Gutenzell eine gute 
und abwechslungsreiche Ernährung genoss. Dies kann 
auch aus den Visitationsberichten herausgelesen wer-
den. 1640 ermahnte der visitierende Abt den Konvent 
z. B., weniger Gäste zu empfangen und die unnötig 
hohen und stattlichen Ausgaben für Mahlzeiten zu 
reduzieren, um die Verschuldung in den Griff zu 
bekommen.18 1677 beklagten sich die Frauen bei einer 
Visitationsbefragung über „böses“ und „übles“ Kochen 
und dass zu wenig Gewürze verwendet wurden. 
Offensichtlich waren die Frauen an besseres und 
gewürztes Essen gewohnt. 1683 bat die Küchenmeis-
terin allerdings um die „Küchengefälle“, so dass das 
„böse“ Kochen wohl eher aus Mangel an Mitteln ent-
standen war.19 Danach fanden sich keine Beschwerden 

Auß	  Gaab	  Gelt 	  umb	  
Specerey	  und	  gewürz	  
	   f.	   k.	   h.	  
Den	  9.	  Octob.	  umb	  2	  lb	  Wein	  beer	   	   24	   	  
Item	  Umb	  2	  lb	  grosse	  Weinbeern	   	   32	   	  
Den	  12.	  Novemb.	  Umb	  Ein	  ½	  lb	  Zimmet	   1	   36	   	  
Umb	  12.	  loth	  Nägle	  a	  7.	  k	  Macht	   1	   24	   	  
Umb	  12.	  loth	  Muscat	  Nuss	   1	   24	   	  
Umb	  20.	  loth	  Zitronat	   	   42	   	  
Den	  7.	  Decemb.	  Umb	  Zuckher	  und	  Mandel	   4	   	   	  
Den	  10.	  diß	  Umb	  6.	  loth	  Muscatblithe	  	  
a	  13.	  k.	  Macht	  

1	   18	   	  

Umb	  4.	  loth	  Saffren	  a	  34.	  k.	  Macht	   2	   16	   	  
Umb	  ½	  lb.	  Zuckher	  Candl	  weißer	   	   40	   	  
Den	  19.	  Jenner	  1715	  Umb	  Imber	  
und	  Pfeffer	  zusamen	  bezahlt	  

9	   26	   	  

Den	  19.	  Feb.	  umb	  2.	  lb	  Zitronat	  geben	   3	   	   	  
Umb	  Allcermus	  geben	   3	   20	   	  
Umb	  Saffran	  3.	  loth	  a	  48.	  k.	  Macht	   2	   24	   	  
Den	  14.	  Merze	  für	  4.	  lb	  Pfeffer	   4	   	   	  
für	  6	  lb	  Imber	   1	   48	   	  
für	  Zuckher	   2	   41	   	  
Item	  umb	  Nägele	  geben	   	   54	   	  
Den	  15.	  April	  umb	  10.	  loth	  Nägele	   1	   10	   	  
Umb	  Muscat	  Nuß	   1	   10	   	  
Umb	  20.	  loth	  Zimmet	   2	   	   	  
Mucatblüt	  6.	  loth	   1	   30	   	  
	  
Auszug	  aus	  der	  Jahresrechnung	  1714/1715,	  zweite	  Seite	  der	  
Ausgaben	  für	  Spezereien	  und	  Gewürze	  [9.	  Oktober	  1714	  bis	  
15.	  April	  1715].	  
Erläuterungen:	  f.	  =	  florin	  =	  Gulden;	  k.	  =	  Kreuzer;	  lb	  =	  Pfund;	  
Nägele	  =	  Nelken;	  Allcermus	  =	  Alkermes	  Konfekt	  
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ge nach Gewürzen im 17. und 18. Jahrhundert gab.26 
Dass dies in einer klösterlichen Institution nicht fest-
stellbar ist, kann an der Fortführung von Traditionen 
in der Ernährung liegen. Es zeigt aber auch, dass bei 
solchen Ergebnissen die regionale und soziale Vielfalt 
mit berücksichtigt werden muss. Denn wenn man 
davon ausgeht, dass die Konventsfrauen bestimmte 
Erwartungen an die Ernährung mitbrachten, könnte 
das auf einen fortgeführten Gewürzkonsum hinwei-
sen. Diese These wird besonders dann interessant, 
wenn man berücksichtigt, dass um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts sich die soziale Zusammensetzung des 
Konvents änderte und mehr Frauen aus der oberen 
Mittelschicht und aus dem Handwerkermilieu in das 
Kloster eintraten. Trotz dieser veränderten sozialen 
Zusammensetzung wurden bisherige Essensgewohn-
heiten in Bezug auf Gewürze fortgesetzt. Könnte es 
also sein, dass in mittleren Haushalten durchaus auch 
noch Gewürze konsumiert wurden? Und für welche 
Speisen wurden Gewürze verwendet – außer für 
Gewürzwein und Lebkuchen? Für Letzteres enthält 
die Jahresrechnung von 1670/71 beispielsweise ein 
Rezept für „Lebzelte“ (Honig- oder Lebkuchen), für 
die Mehl, Honig, Pfeffer, Zimt, Nelken, Muskat und 
Zitronenschalen benötigt wurden – fast alles Zutaten 
aus der Liste der Spezereien.

Zucker

Aus dem Posten der Spezereien wurden die 
Anschaffungen von Zucker in Pfund separat analysi-
sert. Insgesamt ergab sich das Problem, dass Zucker 
nicht immer mit der Mengenangabe verzeichnet und 
oft in Kombination mit anderen Gütern aufgelistet 
wurde. Das bedeutet, dass die daraus resultierenden 
Angaben für Zucker nicht vollständig sind, sondern 
eine Mindestmenge darstellen. Der Preis variierte 
ebenso mit den verschiedenen Arten und Qualitäten 
von Zucker von fein, mittel bis „ordinär“, wie z.B. 
die Sorten Kandel oder Canarienzucker, Raffinadezu-
cker, Melis, Kochzucker und andere.27 Daneben feh-
len für manche Jahre auch Informationen zu Zucker 
ganz, da sie in Ausgabeposten wie „Spezereiwaren“ 
versteckt bleiben. Das trifft für die Jahre 1741–1744, 
1745 und 1750–1758 zu.

Zucker taucht zum ersten Mal in der Jahresrech-
nung von 1697 auf. Davor wurde wohl vor allem mit 
Honig und Rosinen gesüßt, welche regelmäßige Pos-

importierten Waren bestanden also nicht nur aus 
Würz- und Genussmitteln, sondern auch aus pharma-
zeutischen Gütern und hatten damit eine doppelte 
Funktion.22 

Die jährlichen Ausgaben für Spezereien zeigen, 
dass es im Konvent einen kontinuierlichen Konsum 
von Spezereiwaren und vor allem von Gewürzen der 
antiken Gewürzroute gab, wie Zimt, Nelken, Safran, 
Muskatnuss und Muskatblüte, Pfeffer, Ingwer und 
Kapern. Diese werden regelmäßig und in relativ gro-
ßen Mengen angeschafft. Ab 1730/31 kommen 
noch Kardamom und Curcuma hinzu. Andere häufi-
ge Posten waren Zitronen, Orangen, Zitronat und 
Orangeat und Mandeln aus Italien.23 Gehandelt wur-
den diese Waren z. B. in Memmingen, Biberach, 
Kempten, Kirchberg, Ravensburg oder Ulm, bei Apo-
thekern, Gewürzhändlern, italienischen Händlern 
und anderen. In der frühen Neuzeit bestand ein 
reger Handel zwischen den Städten Oberdeutsch-
lands und Italiens.24 Dies kann an den Nennungen 
italienischer Händler in den Jahresrechnungen auch 
gesehen werden, wie etwa im Jahr 1720, in dem 
Spezereien vom „Welschen in Lindau“ gekauft wur-
den.25 Das proportionale Verhältnis der jährlichen 
Ausgaben für Spezereien, gemessen an den Gesamt-
ausgaben des Konvents zeigt, dass die Ausgaben sich 
zwischen 0,5 und 4 Prozent bewegen und in diesem 
Rahmen stark schwanken. Dies kann mehrere Grün-
de haben: Viele der Gewürze wurden in großen 
Mengen angeschafft und im Konvent gelagert. Durch 
diese Vorratshaltung kam es zu einer Variation in den 
jährlichen Anschaffungen. Die Schwankungen 
korres pondieren aber auch mit denen der Gesamt-
ausgaben, die wiederum mit der Variabilität der Ein-
nahmen zu tun hatten. Die klösterlichen Einnahmen 
kamen vor allem aus landwirtschaftlicher Quelle und 
Renten und waren daher naturgemäß Schwankun-
gen ausgesetzt. Der Anteil der Spezereiausgaben an 
den Gesamtausgaben zeigt einen leichten Anstieg, 
bzw. eine weitgehende Konstanz. Das könnte mit 
der wachsenden Größe des Konvents von 20 Frauen 
1673 auf 34 Frauen im Jahr 1759 zusammenhän-
gen, aber auch an der Anschaffung neuer Waren wie 
z. B. Zucker liegen.

Dass kein Rückgang der Ausgaben für Spezereien 
(maßgeblich Gewürze) festgestellt werden kann, ist 
ein wichtiges Ergebnis. Paul Freedman z.B. kam zu 
dem Ergebnis, dass es einen Rückgang in der Nachfra-



BC 14 · 15



Von Dr. Janine Maegraith, Cambridge

Tee

Wie verhielt es sich mit dem für Mitteleuropa 
neuen Genussmittel aus China – Tee? In Gutenzell 
tritt Tee zum ersten Mal im Jahre 1708 auf – nach 
Zucker, aber noch vor der ersten Nennung von Kaffee. 
Tee wurde in relativ geringen Mengen zwischen 
einem halben und zwei Pfund beschafft und das auch 
auf einer sporadischen Basis. Der Teekonsum wächst 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts auf etwa fünf Pfund 
pro Jahr an, fällt dann aber wieder auf zwei Pfund ab. 
Auch hier ergaben sich Probleme mit den Eintragun-
gen: Die Jahresrechnungen der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts verzeichnen Tee und Kaffee als separate 
Ausgabeposten und machen so eine genauere Analyse 
möglich. Aber summarische Posten, die verschiedene 
Gewürze nicht spezifiziert zusammenfassen, werden 
nach 1750 häufiger, und nach 1763 ist dann eine 
detaillierte Analyse leider nicht mehr möglich. Das 
heißt, Tee wird zwar noch als Posten erwähnt, aber 
nur in Kombination mit anderen Gütern und so bleibt 
die Menge unbekannt. Der Preis von Tee ist anfangs 
wesentlich höher als derjenige für Kaffee, fällt dann 
aber, und der Kaffeekonsum überholt schließlich den 
Teekonsum nach 1740. Es ist ein interessantes Ergeb-
nis, dass Tee vor Kaffee auftritt, vor allem weil in der 
Historiographie nicht angenommen wurde, dass es im 
katholischen Südwesten eine Teekultur gab. Aller-
dings bleibt es für den Konvent Gutenzell ein Geheim-
nis, wer den Tee trank, ob er für die Abtei oder für 
Gäste vorbehalten blieb, oder ob die Konventsmitglie-
der hin und wieder selber eine Tasse Tee genossen.

Kaffee

1725 findet sich in Gutenzell der erste Eintrag zu 
Kaffee in den Jahresrechnungen. Dies geht einher mit 
Ergebnissen aus der Konsumgeschichte, wonach der 
Kaffee um 1725 die mittleren Haushalte erreicht habe. 
Allerdings dürfte dies nur für städtische Haushalte 
zutreffen, denn in ländlichen Gebieten, und besonders 
in ärmeren Haushalten, fand das Kaffeetrinken erst 
um und nach 1800 größere Verbreitung. Die ersten 
Kaffeehäuser in Mitteleuropa gab es schon Ende des 
17. Jahrhunderts, so machte in Wien 1685 ein Kaffee-
haus auf, 1737 waren es schon 37.30 Dass Gutenzell 
erst 1725 nachweislich Kaffee anschaffte, könnte mit 
den Vorbehalten der Klostervorsteher gegen ein 
Getränk zu tun haben, das mit aufgeklärtem Gedan-

ten darstellten. Obwohl die Zuckermengen vor allem 
ab 1720 stetig stiegen, so blieben Honig und Rosinen 
auch weiterhin ein regelmäßiger und hoher Posten. 
Schaut man sich die relativen Ausgaben für Spezerei-
en abzüglich der Mindestausgaben für Zucker an, so 
kann man sehen, dass die Beschaffung von Zucker 
durchaus zu höheren Ausgaben für Spezereien führte 
und einen beträchtlichen Anteil hatten. Die Zucker-
ausgaben folgten in der Tendenz denen für Spezerei-
en – ausgenommen die Jahre 1729 bis 1739, die 
einen sehr hohen Anteil an Zucker aufweisen. Leider 
fehlen für die folgenden Jahre genaue Angaben; man 
kann aber davon ausgehen, dass, gemessen an den 
Ausgaben für Spezereien, weiterhin Zucker in großen 
Mengen konsumiert wurde. Die Jahre 1729 bis 1739 
scheinen dies konsolidiert zu haben. Insgesamt kann 
man trotz der Schwankungen der Daten eine steigen-
de Tendenz im Zuckerkonsum feststellen. Diese Ten-
denz steht im Kontext mit der steigenden Einfuhr 
und wachsendem Konsum von Zucker in Mitteleuro-
pa, vor allem nach 1700. 

Der anhaltende Verbrauch bisheriger Gewürze 
und großer Mengen an Honig deutet darauf hin, dass 
zwar Zucker als neues Gut aufgenommen und sicher-
lich für neue Rezepte verwendet wurde, alte Rezepte 
und Gewohnheiten dafür jedoch nicht abgelöst wur-
den. Es wurden wahrscheinlich eher neue Anwen-
dungen für den Zucker gefunden, wie z.B. die „süs-
sen Sachen“, die in der anfangs erwähnten Kosten-
aufstellung des Huldigungsakts auftauchten. Das 
könnte darauf hinweisen, dass z.B. Konfekt im Klos-
ter für Geschenke hergestellt wurde.28 Teures Kon-
fekt wurde als Fertigprodukt in den Rechnungen bis 
1737 ebenfalls verzeichnet. Hohe Ausgaben für Spe-
zereien und Zucker blieben bis zur Auflösung der 
eigenständigen Wirtschaftsführung bestehen und 
wurden auch nach der Säkularisation noch von der 
gräflichen Verwaltung und vom visitierenden Pfarrer 
kritisiert.29 

Insgesamt scheint das Ergebnis mit denjenigen der 
Konsumgeschichte einherzugehen: der Zuckerkon-
sum wuchs gegen Mitte des 18. Jahrhunderts vor 
allem bei den einkommensstarken Bevölkerungsgrup-
pen steil an, wozu die Abtei Gutenzell durchaus zu 
zählen war. Dagegen blieb der Zucker in gewöhnli-
chen Haushalten noch eine Besonderheit. Wie viel 
davon aber im Kloster gemeinschaftlich konsumiert 
wurde oder in die Herstellung von Konfekt und 
Geschenken ging, bleibt leider ungewiss.
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einigermaßen regelmäßige Einnahmen verbuchten. 
Auch die Gemeinschaften von Terziarinnen konsu-
mierten in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
Kaffee, wie Ute Ströbele in ihrer Untersuchung zur 
Aufhebung der südwestdeutschen Franziskaner-Terzi-
arinnen-Klöster nachweisen konnte. In zweien, Gor-
heim und Warthausen, fand sie in den Zelleninventa-
ren von 1782 Kaffeekannen und Tassen, Kaffeemüh-
len, Kaffeebrenner und Porzellangeschirr.32 Der Blick 
in andere Territorien und Orden eröffnet ein ähnliches 
Bild: Das Elisabethinenkloster im schlesischen Teschen 
zum Beispiel, musste mit einem sehr limitierten Ein-
kommen aus Stiftungen haushalten, das vor allem für 
den Betrieb des Krankenhauses für arme Frauen ver-
wendet wurde. Aber die vier überlieferten Haushalts-
rechnungen der Jahre 1770 bis 1773 enthalten auch 
Ausgaben für den Posten „Caffee, Thee und Zucker“, 
der durchschnittlich ein halbes Prozent der Gesamt-
ausgaben ausmachte.33 Dies zeigt, dass das Kaffeetrin-
ken schon vor 1800 in weniger wohlhabende Frauen-
klöster Eingang fand, obwohl es noch immer ein Privi-
leg der wohlhabenderen Nonnen innerhalb der Frau-
engemeinschaften blieb.

kengut in Verbindung gebracht wurde, wie Ulrich 
Lehner im Kontext der Benediktiner betont. Allerdings 
holte der Kaffeekonsum rasch auf, und zur Mitte des 
18. Jahrhunderts lag er weit über dem des Tees. 1759 
wurden z. B. 38,5 Pfund Kaffee angeschafft – das Jahr, 
in dem Maria Alexandra Zimmermann, Tochter des 
Baumeisters Dominicus Zimmermann, zur neuen 
Äbtissin gewählt wurde. Es war auch die Zeit der auf-
wendigen Barockisierung der Klosteranlage. Außer-
dem wurde in demselben Jahr mit etwas über 200 
Pfund eine ungewöhnlich hohe Menge an Zucker 
angeschafft. Also schon vor der anfangs erwähnten 
feierlichen Huldigung in 1769 schien Kaffee sich zu 
einem gängigen Getränk im Konvent entwickelt zu 
haben. 

Der Eingang von Kaffee in das Konsumverhalten in 
Gutenzell kann auch mit Beobachtungen in anderen 
Frauenklöstern gestützt werden. Im benachbarten Zis-
terzienserinnenkloster Baindt zum Beispiel, wurde der 
Konvent 1755 vom visitierenden Abt gemahnt, nach-
mittags keinen Kaffee und keine Schokolade zu trin-
ken.31 Aber der Kaffee fand nicht nur Eingang in die 
Klöster der alten Orden, die mit ihrem Landbesitz 
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ders um sie schmackhafter zu machen. Allerdings war 
Kaffee schon als Frühstücksgetränk bei den wohlha-
benderen Familien erwähnt und von Schirt empfahl 
dessen Konsum aus medizinischen Gründen. Er 
bedauerte, dass die ärmeren Leute wegen des hohen 
Kaffeepreises auf Ersatzkaffee ausweichen mussten 
und riet davon ab. Wann der Kaffee allerdings die 
Haushalte eroberte, bleibt unklar. Zucker findet erst 
für Festlichkeiten wie Hochzeiten, Namenstage und 
Fasching Erwähnung, an denen „Kuchen, Kugelhupf, 
Schneeballen, Kücheln, Strauben, Dampfnudeln und 
mürbe[s] Milchbrod“ serviert wurden. Laut von Schirt 
wurde ihnen Zuckerwasser und Honig beigesetzt.35 
Das bedeutet, dass Zucker zwar um 1805 von der 
Landbevölkerung konsumiert wurde, aber nur in 
Maßen und zu besonderen Anlässen als Teil von 
Gebäck und als Bestandteil der Medizin. Dies geht mit 
der Historiographie überein, nach der in Mitteleuropa 
der Konsum von Kaffee und Zucker noch um 1800 
häufig soziale Differenzen kennzeichnete.

Über den Verbrauch an Gewürzen in einfachen 
Haushalten ist wie gesagt sehr wenig bekannt, da dies 
sehr schwer zu bestimmen ist. Allerdings verkauften 
lokale Händler und Hausierer Gewürze, das heißt, das 
Angebot war durchaus da, wenn auch eher in Städten 
als auf dem Land. In einer Studie zu Wildberg im 
Schwarzwald wurden Inventare der lokalen Händler 
und das eines italienischen Wanderhändlers analysiert, 
der 1725 in Wildberg starb. Die Studie zeigt, dass die 
Wildberger Händler vereinzelt Gewürze verkauften 
und der italienische Wanderhändler neben Gewürzen 
sogar auch Tee und Schokolade im Angebot hatte.36 
Dass ein Wanderhändler dies in einer Landstadt im 
Schwarzwald anbot und damit Angebotslücken 
schloss, lässt die Möglichkeit offen, dass Tee auch 
schon in der ersten Jahrhunderthälfte in ländlichen 
Haushalten in Oberschwaben ab und an genossen 
wurde.

Wie sah es in den Haushalten der Gutenzeller 
Herrschaft aus? Eine Untersuchung der Haushalte 
existiert leider noch nicht. Aber exemplarisch wurden 
vier Inventare aus den Ortschaften Holzheim 1761, 
Edenlaubach 1712 und 1773, und Mönchshöfe 1737 
angeschaut.37 Keine der Listen enthielt Gegenstände, 
die auf Gewürze oder Zucker schließen ließen, ausge-
nommen einer Salzkanne (1773). Alle enthielten 
Backutensilien, die vor allem für das Backen von Brot 
verwendet wurden. In der Liste von 1773 in Edenlau-
bach kommt jedoch ein Küchelspitz vor, womit nach 

Die Klosterfrauen und Laienschwestern konsu-
mierten regelmäßig und während der gesamten Unter-
suchungsperiode kostbare Gewürze, wie zum Beispiel 
Safran, Pfeffer, Ingwer oder Muskat, die sie von Händ-
lern in anderen Städten bezogen. Seit 1697 wurde 
auch Zucker in zunehmenden Mengen bezogen. Tee 
wurde in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts kon-
sumiert, dann aber durch den Kaffee verdrängt. Scho-
kolade wurde in Gutenzell allerdings nur in wenigen 
Fällen erwähnt und deren Anschaffung blieb geringfü-
gig. Diese neuen Genussmittel wurden problemlos in 
den Speiseplan des Konvents integriert, ohne alte 
Gewohnheiten abzulösen.

Zucker, Kaffee und Tee in den Haushalten der 
Klosterherrschaft

Die bisherigen Ergebnisse lassen vermuten, dass 
Klöster andere Essgewohnheiten hatten, als die umlie-
genden Haushalte. Kaffee, Tee und Zucker traten in 
Frauenklöstern früher auf als in gewöhnlichen Haus-
halten Mitteleuropas. Verbreitete sich dieser veränder-
te Konsum nicht in den benachbarten Haushalten? In 
der Konsumgeschichte wird oft von einer Verbreitung 
der Konsumgewohnheiten von Eliten in ärmere sozia-
le Schichten gesprochen, doch bleibt diese These sehr 
umstritten und schwer nachweisbar. Neue Konsumgü-
ter waren teuer und für untere soziale Schichten kaum 
bezahlbar. Wie sah es im Klosterterritorium Gutenzells 
und seiner Nachbarschaft aus? Das benachbarte Terri-
torium des Benediktinerklosters Ochsenhausen könn-
te Hinweise liefern. Für das Spital oder Siechenhaus in 
Goldbach, nahe Ochsenhausen, ist eine Regelung der 
Pfründenausteilung von 1720 in der „Medizinischen 
Topographie“ des Arztes Joseph von Schirt wiederge-
geben. In den aufgelisteten Nahrungsmitteln ist kein 
Zucker zu finden. Allerdings waren für kranke 
Pfründtner zusätzliche „bessere Speisen“ wie Zucker 
vorgesehen – neben extra Portionen von Bier, Wein, 
Fleisch und Eiern. Diese Extraportionen sollten aber 
nur in Maßen ausgeteilt werden. Dies weist auf die 
medizinische Bedeutung von Zucker als Aufbaumittel 
hin, weniger auf einen breiteren Konsum.34 Von Schirt 
schildert in seiner „Medizinischen Topographie des 
Fürstentums Ochsenhausen“ von 1805 auch die der-
zeitige Ernährung der ansässigen Bevölkerung. In sei-
ner Beschreibung der alltäglichen Kost kommt Zucker 
überhaupt nicht vor. Nur seine Anleitungen für Stär-
kungstrunke und Medizin enthalten Zucker, beson-
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Die These, dass die Konventsfrauen auch bestimm-
te Erwartungen aus ihren Herkunftsfamilien mitbrach-
ten, konnte nicht nachgewiesen werden und harrt 
weiterer Studien. Der Umstand aber, dass Gutenzell 
relativ abgelegen von Märkten war und dennoch 
schon Anfang des 18. Jahrhunderts Tee konsumierte, 
lässt vermuten, dass einige Mitglieder bestimmte Kon-
sumgewohnheiten bei ihrem Eintritt in das Kloster 
mitbrachten. Dann könnten vorsichtige Rückschlüsse 
auf deren Herkunftshaushalte gezogen werden, wie 
z. B. ein fortgesetzter Gewürzkonsum und Offenheit 
für neue Luxusgüter. Ein Blick in die Haushalte der 
Gutenzeller Herrschaft konnte dagegen keine Verbrei-
tung der Luxusgüter zeigen; hier wurden diese Güter 
vor 1800 kaum konsumiert. Allerdings müsste dies 
anhand weiterer Quellen noch eingehender unter-
sucht werden. Wenn die Analyse der klösterlichen 
Jahresrechnungen diese Frage auch nicht lösen konn-
te, so konnte sie sowohl Veränderungen und neue 
Tendenzen klösterlichen Konsumverhaltens als auch 
die Möglichkeiten aufzeigen, die eine vergleichende 
Analyse mit den Herkunftsfamilien der Klosterfrauen 
und den Haushalten des Klosterterritoriums hat.
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Grimm die gebackenen Küchel aus dem Schmalz 
geholt wurden – ein Hinweis auf das Herstellen von 
süßem Gebäck.38 Dies ist nur eine erste Stichprobe 
und kann nicht als Einblick in die Haushalte der 
Gutenzeller Herrschaft im 18. Jahrhundert dienen. Sie 
stimmt aber ungefähr mit der Beschreibung Joseph 
von Schirts von 1805 überein, wonach eine Verbrei-
tung der Genussmittel noch sehr gering war. Die 
These einer Diffusion von klösterlichen Konsumge-
wohnheiten in die umliegenden Haushalte scheint 
demnach eher unwahrscheinlich.

Fazit

Essen und Trinken waren wichtige Bestandteile 
klösterlichen Lebens, sowohl im Alltag als auch bei 
repräsentativen Feierlichkeiten. Eine erste Analyse der 
„Spezereien“ in den Jahresrechnungen zeigte dabei 
bestimmte Konsumgewohnheiten: Während eine Kon-
tinuität alter Essgewohnheiten durch eine mehr oder 
weniger konstante Beschaffung von Gewürzen deut-
lich wird, werden neue Genussmittel ebenso rasch 
integriert. Diese exotischen Genussmittel passen in 
die repräsentative Funktion von Speisen bei Festlich-
keiten, wie dies eingangs gezeigt wurde. Auffallend ist 
das Ansteigen des Kaffeekonsums zu einer Zeit, als das 
Kloster große Summen an Geld in die Barockisierung 
der Gebäude investierte, die eine neue Steigerung der 
Repräsentation nach außen bedeuteten und bei einem 
Reichskloster politische Funktion einnahmen. Luxuri-
öse Nahrungsmittel konnten diese Funktion durchaus 
ergänzen und soziale Distinktion kommunizieren. 

Die Visitationsberichte zeigten, dass die Konvents-
mitglieder Erwartungen an das Essen entwickelten, 
und die Eintragungen der Jahresrechnungen lassen ein 
weites Netzwerk an Händlern erkennen, über die exo-
tische und luxuriöse Güter beschafft werden konnten. 
Es bleibt allerdings die Frage offen, wie viel von den 
Luxusprodukten von einzelnen Konventsmitgliedern 
konsumiert wurden, ob dies auf gemeinschaftlicher 
Basis geschah, bzw. ob es auch beim Speiseplan eine 
innere Hierarchie gab. Der Visitationsbericht aus 
Baindt lässt vermuten, dass auch das Genießen von 
Kaffee und Tee jedem Konventsmitglied offen stand – 
entgegen den Ermahnungen der visitierenden Äbte. 
Interessant ist, dass Gewürze ein wichtiger Bestandteil 
bei der Zubereitung des Essens blieb, wie es sogar die 
Visitationsberichte noch nach der Säkularisation zei-
gen. 

Von Dr. Janine Maegraith, Cambridge
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